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<£t'jtei)uttg unb 93olföneicjuttcjeti in mtUtamfdjer
£ltifkl)i.

5)ie ©ehrhaftigfeit eineö Söoffeö hängt »ot» feiner ganjett
SJefd&affenheit ah; fie muf eine natürliche 3lei»fieruttg feineö

gattjet» SBefenö feit»/ roie fich baöfelhe ttot» Sugenb auf ent»

widttt.
SBir ftnbe« Sßölfer »ort friegerifchem «Schlage/ anbere

nennen wir friehliche S3ötfer. SSBofjer fommt biefj?

Sn jebem ginjefnet»/ fowie itt jebem SBoffe/ ftnbet fidj
alö polarifcher ©egenfalj Siehe/ Srieh jum Spanbtln, jttm
Ueherwinbett ber 6djwierigfeit/ unb bagegett Siehe/ £rieft

jttr Slithe/ ein ^ittgehett an bit JBerhä'ftniffe/ ein Seibettbeö:

»ott Slttfattg att fann nun bit eine ober fantt Ut anbere 6eite
«herwiegett.

£>ann tritt aher ju biefer natürlichen Slttlagc bie heiuttfite

Slhfichttichfeit ober ber cottfeguettte SBiffe unb hilbet entweber
biefe natürliche Slnfage aui, ober fucht fte ju jerftiJrett/ wt*
ttigftettö jtt unterbrücfen.

eo habtn Ut Werfer/ bit ©riechen unb 9Wmer Ut Zbat*
traft auögehilbet tttib fich bei» <£l>araftcr beö ^elbettthttmö
attgeeignet / bie Snbitö uttb jum Zheil bie Shinefett bett beö

Seibettömutheö: hei jettett ift ber 9lttö&»ttd> beö 3ontcö, baf
fte beti ©egner tobtet»/ bti biefen/ bafi fie ftet» felhft tobte«.
2<«eö ift ber occibentale dbatatttt, biti Ut orientalifdje/
»oti welchem wir einet» 9tad)ffang itt bem 9t. Z. finbett»

£elo. 5üci(it.=3eitfd)rift. 1844. 1

Erziehung und Volksneigungen in militairischer
Hinsicht.

Die Wehrhaftigkeit eines Volkes hängt von seiner ganzen

Beschaffenheit ab; sie muß eine natürliche Aeußerung seines

ganzen Wesens sein, wie sich dasselbe von Jugend auf eut-

wickelt.

Wir sinden Völker von kriegerischem Schlage, andere

nennen wir friedliche Völker. Woher kommt dieß?

In jedem Einzelnen, sowie in jedem Volke, findet sich

als politischer Gegensatz Liebe, Trieb zum Handeln, zum
Ueberwindcu der Schwierigkeit, und dagegen Liebe, Trieb

zur Ruhe, ein Hingeben an die Verhältnisse, ein Leidendes:

von Anfang an kann nun die eine oder kann die andere Seite
überwiegen.

Dann tritt aber zu diefer natürlichen Anlage die bewußte

Absichtlichkeit oder der conséquente Wille und bildet entweder
diese natürliche Anlage aus, oder sucht sie zu zerstören,
wenigstens zu unterdrücken.

So haben die Perser, die Griechen und Römer die Thatkraft

ausgebildet uud sich den Charakter des Heldenthums
angeeignet, die Indus und zum Theil die Chinesen den des

Leidensmuthes : bei jenen ist der Ausbruch des Zornes, daß

sie den Gegner tödten, bei diesen, daß sie sich selbst tödten.

Jenes ist der occidentale Charakter, dieß der orientalische,
von welchem wir einen Nachklang in dem N. T. stnden,
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wenn eö h'tfit •' 60 Ur einer auf bie redjte 25atfe' fdjfä'gt/
fo hiete ihm bie finfe bar.

93ei bett @fanbtna»ett ttnb ben dürfen ber guten 3eit
ftnb 2Bunbett uttb Zob füi, bai fampffofe 6terhett »erachtet;
ä'hnfiaj bei ben ©ermatte«/ fobattu bai ^ihefutttjcnfieb ift
nur (Sin ©tafjfffang: afö ber feibettfcfjaftficfjc £ageu ben

ftärffiett/ bett fchönfiett ttnb hodjherjigfien Reibet»/ bett 6icg»
frieb mettchetmijrberifch »erwunbet hat, fiirht biefer mit bem

Slttörufe: Stmt witb matt fagett/ ba ifl einer »ott feinem SSltitö-

»erwanbten ermorbet worbett!
$)aö SHitterthum »ereitite bie SKichtuttg bei $eroifdjcn

unb bei Sentimentalen in feiner Sßoefte/ baher ein 2hei{
bei Sauberi, welcher auf ihr ruht, bai Slomantifdje. Snt
wirflichcn Sehe« aher hcrrfdjte bai £eroifdje »or/ ber Sun«
fer warb auf Um ©cfjfofihof »ott einem »erfäfiiget» Spof*
meift er/ einem aften Änaben itt ben SBaffen unterrichtet.

Junk Bitter lerne
©ott lieb i)«b*it unb fraroen eren.

trag eines manne« ntuot

gen btm, der ihr Hlnreijjt tuot
unö lern iajuo mannltdje ritterfchaftj
Ut ftein ftojenj ftangen fdjteben,

»echten untr ringen;
Iranjen unti fpringen j
ftedjen iinö turntren.

Sm xv. Sahrhunbert finben wir bit Setheöühungett bei

ben bürgern unb S3aucrn ber beutfchen 6ct)weij / namentlich

fcheinen Süridj uttb (Strafjhurg (wo auch SSauhütten *)
waren) Sfltittefpunfte biefer Shätigfeit gewefen ju fein; allein

in 25erg unb Sfjat / ju ©tabt unb Sanb finbett wir allgemein
»erhreitet baö <5tettiflofmt/ bai «Schwingen uttb £ßfenltt»fett/
unb bai $l»etttüre* (um einet» $reiö att tin 3itt) laufen;

*) O6 bte »eltberüfjmtcn Jpicsbreircifen unb bie bauernbe gfreunbfdjaft

tiefer beiben ©tobte bamit gufammenfjangen

wenn eö heißt: So dir Einer auf die rechte Backe' schlägt,
so biete ihm die linke dar.

Bei den Skandinaven und den Türken der guten Zeit
sind Wunden und Tod süß, daö kampflose Sterben oerachtet;
ähnlich bci dcn Germanen, sodann das Nibelungenlied ist

nur Ein Stahlklang: als der leidenschaftliche Hagen den

stärksten, dcn schönsten und hochherzigsten Helden, den Siegfried

meuchelmörderisch verwundet hat, stirbt dieser mit dem

Ausrufe: Nun wird man fagen, da ist einer von feinem
Blutsverwandten ermordet worden!

DaS Ritterthum vereinte die Richtung deS Heroischen
und dcö Sentimentalen in seiner Poesie, daher ein Thch
deS Zaubers, welcher auf ihr ruht, das Romantische. Im
wirklichen Leben aber herrschte das Heroische vor, der Junker

ward auf dem Schloß Hof von einem verläßigen
Hofmeister, einem alten Knappen in den Waffen unterrichtet.

Junk Ritter lerne

Gott lieb haben und srawen eren.

trag eines mannes muot

gen dem, der dir Anrecht tuot
und tern dazuo mannliche ritterschast,
die stein stozen, stangen schieben,

»echten und ringen,
danzen und springen,
stechen und turniren.

Im XV. Jahrhundert stnden wir die Leibesübungen bei

den Bürgern und Bauern der deutschen Schweiz, nament-
lich scheinen Zürich und Straßburg (wo auch Bauhütten *)
waren) Mittelpunkte dieser Thätigkeit gewesen zu seiu; allein

in Berg und Thal, zu Stadt und Land finden wir allgemein
verbreitet das Stcinstoßcn, das Schwingen und Hosenlnpfen,
und das Aventüre- (um einen Preiö an ein Ziel) laufen;

Ob die weltberühmten Hirsbreireisen und die dauernde Freundschaft

dieser beiden Städte damit zusammenhängen?



bann eine SDtettge gtjmnafiifcher 6piete/ §. 58. bai SSarlattfcti/

welche bit redjte SJorfchule bei Ärtegöbienfieö fittb. 5)arum

ftub Ut ©chweijer am <5t»be beö XV. Safjrhunbertö ben

9tach&ar»ijffert» ühertegett gewefen.

SBenn anberwärtö tutr bit Stitter bie Set&eöüoungett

trieben, fo würbe ei hingegen bei bett ©cfjweijcrn allgemeitte

(Sache. <5ö ift ferner ein fjöd)fl mcrfwürbiger! Sug/ wefdjer

Ut Zkft unb Mi Slfter ber ©emofratie in ber ©cfjweij
hettrftttibet / baf bit SSefjrhaftigfcit ber ©chweijer auf ber

Nationalität/ bie ihrer Jteoenbtihfer/ ber Sanböfttechte/ auf
bem Sutiftwefci» hertthte. Unter ben ©djweijertt waren Slfle

eben afö ©chweijer friegögeredjt; jeber ihrer fleinen ©taaten

war eine Ärtegergefammthctt/ eitt wahrfjafteö ©anjeö; bort
nahm eine fefte Organifation ben @injelnett auf, machte ih«

jum Sehrhurfchett/ ©efetlcn uttb SOleifier im SBaffenhattbwerf/

ber Sunft ber Ärieger wurben faiferfiche Sßri»ifcgiet» gegehett.

SBir muffet» unö unfere Verfahren hiö jttr Steformatiott
afö Seute benfen / welche »on Sugettb auf Seihcöüouttgctt

triebet»; faft immer im greiett ober itt S5nbe« (wit bit
©tänbe an btn SMrften) arbeiteten/ ohne bet» ©tänber (bai
SOleffer)/ bai ©djwert/ ober, fefbft ohne ben ©piefj nicht auö«

giengett/ bie aüe Slitgenhfide eine Steife (®Epebitiott) mach*

tett ober unter einanber ©injcl»/ Snnfte Sorf- ober politi-
fche £änbel hattet»/ welche juerft mit SBorten/ bann mit
SSlutrünfcn auögemacht wurben; ewigeö grtebenbteten unb

ewigeö SBaffettjuden; an jebem ber jahlreidjett Äirchcnfcfte
©Chiefjen/ Satij («nb wie »iele Slrten feit ben SSurgunberfrie»

gen!) Regeln, ©piefe ttnb Seiheöühuitgett/ ttuUa.ti, unbän*

bigeö Zbun, aber aud) ächte/ männliche Äraft.

Ser ©ütc beö 4?rn. 3olluevwefer Sellieeger uerbanfe idj bie tfbfdjrift
eineö franjöftfdjen tOtanufcripteti auö bem »origen Safjrfjunbertc, in
roetdjem bie Seibeöü'bungen ber 2CppenjeÜ"er unb baruntcr baö Sar-
laufen (la course) genau befdjneben finb. SBaö war baö SBolf^

fdjlafjcn, baö in 3üridj auf bem £of getrieben wurbe?

1*

dann eine Menge gymnastischer Spiele, z. B. das Barkäufen/

welche die rechte Vorschule des Kriegsdienstes stnd. Darum

stnd die Schweizer am Ende des xv. Jahrhunderts dcn

Nachbarvölkern überlegen gewesen.

Wenn anderwärts nur die Ritter die Leibesübungen

triebe«/ so wurde es hingegen bei den Schweizern allgemeine

Sache. Eö ist ferner ein höchst merkwürdiger! Zug/ welcher

die Tiefe und das Alter der Demokratie in der Schweiz

beurkundet, daß die Wehrhaftigkeit der Schweizer auf der

Nationalität/ die ihrer Nebenbuhler, der Landsknechte/ auf
dem Zunftwefen beruhte. Unter den Schweizern waren Alle
ebcn als Schweizer kriegsgerecht; jeder ihrer kleinen Staaten

war eine Kriegergesammthcit/ ein wahrhaftes Ganzes; dort
nahm einc feste Organisation den Einzelnen auf/ machte ihn

zum Lehrburfchen/ Gesellen und Meister im Waffenhandwerk/
der Zunft der Krieger wurden kaiserliche Privilegien gegeben.

Wir müssen uns unsere Vorfahren bis zur Reformation
als Leute denken/ welche von Jugend auf Leibesübungen

trieben; fast immer im Freien oder in Buden (wie die

Stände an den Märkten) arbeiteten/ ohne den Ständer (das
Messer)/ daS Schwert / oder selbst ohne den Spieß nicht aus.
giengen/ die alle Augenblicke eine Reise (Expedition) mach,

ten oder unter einander Einzel./ Zunft-/ Dorf, oder politi,
fche Händel hatte«/ welche zuerst mit Worten/ dann mit
Blutrünscn ausgemacht wurden; ewiges Friedenbieten und

ewiges Waffenzucken; an jedem der zahlreichen Kirchenfeste

Schieße«/ Tanz (und wic viele Arten seit den Burgunderkrie.
gen!) Kegeln, Spiele und Leibesübungen/ trutziges/ unbändiges

Thu«/ aber auch ächte/ männliche Kraft.

Der Güte des Hr». Zollverweser Zellweger verdanke ich die Abschrift
eines französischen Manuskriptes aus dem vorigen Jahrhundertc, in
welchem die Leibesübungen der Appenzeller und darunter das Bar.
laufen (ls vourss) gena» beschrieben sind. Was war das Wolf,
schlahc», das in Zürich auf dem Hof getrieben wurdc?

1*



SBaö war ber ©ptefj ttnb ber ©oppelhätiber bem Wanne,
weldyer ben ©tein (nach neuem ©ewicht etwa jwei ßetuncr)
ju fiofien gewohnt war, Sßidefhattbe / Ärebö uttb 6ct)ict»ett

ju tragen» bem/ beffett ©lieber burch bai Schwitzen ttnb
fpofcnfupfcn flarf unb gefchmeibig geworben marer! Unb
bai Saufen.' bai trieben fte mit SSirtttofttät; bam:t haben

Ue ©chweijer wie fo oft gefiegt! ©tanbe« bie geinbe auf ber
Spöbe, fo erftieg ein ftbeif unferer Verfahren eine höhere

SpöU ttnb fiel ju .gleicher 3«t' wie bie anbern »ott unten/
ben ©egner »on oben att. SBir finb eben ein Sftergooff/ bai
traben unb bergfteigett fantt; biefi benutzten itnfere Sitten;
laufen lernet» bte ©djweijcr leicht.

SBie im «Mittelalter Ut Sßeficn gewüthet hatten/ fo brach

nun eine nette/ wenigfienö furchtbar gefteigerte gorm eitler

öautfranfheit/ bie ©tjphiliö/ über bie europäischen Sßöffer

auö Uttb änberte bie Sebenöart; noch mehr wanbefte bie 9te»

formation nm. ©ie unterorbnete fich alle anbem Shätigfei-
ten unb warb batb eine ftift, tobte OrtboborJe*). Slfleö

prebigtc/ ja felbft bie Äünfte/ bie Waler malten Sobtentänje:
in fatbolifdjen unb protcfiattttfd).en Sänbern fdjalfte memento
mori wieber/ währenb wir ben SOtettfchctt jit bem recht Sehen
ermahnen 'möchten/ worauf bai recht ©terben »ott fefbft
fommt. 3)aö gfeifdj warb auf einfeitige SBeife alö bai
©ünblichc/ afö bai SBerfjettg/ womit ber Seitfef Wirte, an*

gefehett» wäbrenb bodj cbenfowohl bie gute Zbat, bai ©efetj
ber ©ittfichfeit/ nur mtt bem Sei6e »offjogett werben fann.

@ö »erfdjwanben nun bie Seibeöübungett immer mehr/
fo bafj auf bett ©ebirgen allein nodj bie alten ©piefe getrieben

wurben / in ben ©täbte« blieben «och bit ©chiefiet».

*) SBie »erfdjieben »on Sutfjerö lebenbigem Äraftgefüfll, baö auf ber

Ueberjeugung ber fittlidjen ©röfie feineö SBerfeö rufjte, in bem

Jpelbenlieb: „ICirt fefte Surg ift unfer ©Ott," unb »on 3wingli*
friegerifdjem ©eifte!

Was war der Spieß und der Doppelhäuser dem Manne,
welcher den Stein (nach neuem Gewicht etwa zwei Centner)
zu stoßen gewohnt war, Pickelhaube, Krebs und Schienen

zu tragen, dem, dessen Glieder durch das Schwingen und
Hofmlupfcn stark und geschmeidig geworden warer-I Und
das Laufen.' das trieben ste mit Virtuosität; dann haben
die Schweizer wie fo oft gesiegt! Standen die Fcinde auf dcr
Höhe, fo erstieg ein Theil unserer Vorfahren einc höhere

Höhe und fiel zu gleicher Zeit, wic dic andern von unten,
den Gegner von oben an. Wir stnd eben ein Bergvolk, daö

traben und bergsteigen kann; dicß benutzten unfere Alten;
laufen lernen die Schweizer leicht.

Wie im Mittelalter die Pesten gewüthet hatten, so brach

nun eine neue, wenigstens furchtbar gesteigerte Form einer

Hautkrankheit, die Syphilis, über die europäifchen Völker
auS und änderte die Lebensart; noch mehr wandelte die Re.
formation um. Sie unterordnete stch alle andern Thätigkei.
ten und ward bald eine steife, todte Orthodoxie*). Alles

predigte, ja felbst die Künste, die Maler malten Todtentänze:
in katholifchen und protestantischen Ländern schallte memento
mori wieder, während wir den Menschen zu dem recht Lebe«
ermahnen möchten, worauf das recht Sterben von selbst

kommt. Das Fleisch ward auf einseitige Weise als das

Sündlichc, als das Werkzeug, womit der Teufel wirke, an.
gefehen, während doch cbenfowohl die gute That, das Gefetz

der Sittlichkeit, nur mit dem Leibe vollzogen werden kann.

ES verschwanden nun die Leibesübungen immer mchr,
so daß auf den Gebirgen allein noch die alten Spiele getrie.
ben wurden, in den Städten blieben noch die Schießen.

') Wie verschieden von Luthers lebendigem Kraftgefühl, das auf der

Ueberzeugung der sittlichen Größe seines Werkes ruhte, in dem

Heldenlied: Am feste Burg ist unser Gott," und »on Zwinglis
kriegerischem Geiste!



Sinfi wäret» bie ©chiefjen mit bett Seibeöübttttgen*)
»erbunbett: biefj ifi baö Stidjttgc/ wai wir wieber einführet»

follen/ fchiefjett uttb turnen; baju ift itothwenbig/ bafj

l) bai Zürnen allgemeine ©ache ber ©chttljugenb jit ©tabt
ttttb Sanb werbe; wie bief möglich/ finbet man itt meinen

„Seibeöübttttgen" (Sürich/ 1843).
2) SDtüffen bie Seibeöübttnget» ber Slclpler tttiterhaltett

werben burch Uttterftü&ung berfelben bei geften / mie cö bie

Sßerncrregierttttg att bem gcfte »ott Unfpittttten feiner Seit
gethan hatte ; ferner/ bafj bti bett grofjet» ©chtefjen auch

wieber greife für bai Stingeti/ ©teittftofjen ttttb SBettlaufen

auögefegt werben; enblid; muffen bie jetjt befichcnbetiTurnvereine

biefe nationatet» Seibeöübuttgen tiodt) mehr in ihren
Äreiö jiehet».

$a im Seben eineö SSoffeö Slffeö im inttigfiett Sufam-

menhattge ficht/ fo ift auch bie friegerifche £üd>tigfeit nicht

etwaö Sufäfligeö/ fonbern fte beruht auf bauernben ©runb-

fagett; eitte berfelben ift eitte tüchtige Seibftctjfeit/ biefefbe

wirb burch Uebung ber S«9«nb ttnb beö SSolfeö gewonnen;

3Bie lebenbig war bie 3eit in biefer Stidjtung! SRan lefe SuUinger:
Son ben Sigurinern unb ber ©tatt 3ü'ridj facfjen ber anber JXfjeil.

„3n bem iar Stjvifti 1456 roarb in ber ©tatt ©trafjburg ein ©cfjiefjen

angefä'ljen, of roeldjeö ettlidje fruottige ©efellen, in einem ©efelten=

fdjiff fjinabfuorenb, bie tjattenb ein fjirö gefodjet, ftalltenb ben imm
feffel in baö Sdjiff, »ermadjtenb inn root mit lumpen »nb ftrouro,
legtenb »ff ben Secfel nüerogebadjnen ftmmlen, »ermad;tcnbö oudj
»nb fuorenb einö tagö »on äütidj gen ©trafiburg »nb fammenb

baljin nodj fo frön, imm tag, baö fn oor ir tjerberig ein 2Cbenb

tang ijieltenb »nb bie roarmcn fimmlcn »nb fjijrö mencflidjem

»fjtfjeittenb. £eß in ber ftatt (©trafjburg) ein grofj rounber roaö,

ban eö ein roijtter roä'g »on 3ü'ridj gen ©trafjburg ift. 25ff biefem

fdjieffen geroafjn ein fjiStfcfj »on 3üridj mitt lauffen bie beft gaab,
»nb (jeine SBalbmann (Sruber beö ©iegerö »on 9Rurten) 'mitt
Springen unb ©tcinftofjen baö beft." -*- £>er gifrcfjerifdje tfntiftcö
nennt bie 'Seibeöü'bungen gerabeju ©ibtgenöffifdje Übungen.

Einst waren die Schießen mit den Leibesübungen*)
verbunden: dieß ist daö Richtige, was wir wieder einführen
follen, fchießeu und turnen; dazu ist nothwendig, daß

l) das Turnen allgemeine Sache dcr Schuljugend zu Stadt
und Land werde; wie dieß möglich, sindet man in meinen

„Leibesübungen" (Zürich, 1843).
2) Müssen die Leibesübungen der Aclpler unterhalten

werden durch Unterstützung derfelben bei Festen, wie cs die

Berncrregierung an dem Feste von Unfpunnen feiner Zeit
gethan hatte ; ferner, daß bei den großen Schießen auch

wieder Preife für daö Ringen, Steinstoßen und Wettlaufen
ausgefetzt werden; endlich müssen die jetzt bestehenden Turn,
vereine diefe nationalen Leibesübungen noch mehr in ihren
Kreis ziehen.

Da im Leben eines Volkes Alles im innigsten Zufam.
menbange steht, so ist auch die kriegerische Tüchtigkeit nicht

etwas Zufälliges, sondern ste beruht auf dauernden Grund,

lagen; eine derfelbcn ist eine tüchtige Leiblichkeit, dieselbe

wird durch Uebung der Jugend und des Volkes gewonnen:

Wie lebendig war die Zeit in dieser Richtung Man lese Bullinger:
Von den Tigurinern und der Statt Zürich fachen der ander Theil.
„In dem iar Christi 1456 ward in der Statt Straßburg ei» Schießen

angesahen, vs welches etiliche fruottige Gesellen, in einem Gesellenschiff

hinabfuorend, die haltend ein hirs gekochet, stalltend den imm
kessel in das Schiff, Vermachtend inn wol mit lumpen vnd strouw,
legtend vff den Deckel nüewgebachnen simmlen, vermachtcnds such

vnd fuorend eins tags von Zürich gen Straßburg vnd kammend

dahin noch fo früy, imm tag, das sy vor ir herberig ein Abendtanz

Hieltend vnd die warmen simmlen vnd hors mencklichem

vßtheiltend. Deß in der statt (Straßburg) ein groß wunder was,
dan es ein wytter wäg von Zürich gen Straßburg ist. Vff diesem

schiessen gemahn ein hörsch von Zürich mitt lauffe» die best gaab,
vnd Heine Waldmann (Bruder des Siegers von Murten)'mitt
Springen »nd Steinstoßen das best." ^ Der zürcherische Autistes
nennt die Leibesübungen geradezu Eidtgenössische Übungen.



Sbeen ober SSegeifterung reichen allein faum ober mit ettt*

fetjftdjen opfern auö.

©o fehen wir Ue SBtcfjtigfeit ber (Srjicbuug ber

Sngenb/ ob ein wirffich fricgerifdjcö ©efchfedjt berattgebilbet

werbe; bie Seibeöübuttgen/ im weitcftett ©inne »on früher
Sngenb anf, follen bte geiftige Sluöbifbung begfeitett ttnb

»om jmötften Sah« an bie mifitairifchen Uebungen (Sabetten)

/ neben bem Surnen / Seit unb (Jinbifbungöfraft unferer
©ohne erfaffett.

Z>k ^rogtjmttafiett/ ©ijmtiafiett/ Äatttottöfdjulett/ Sijceen

uttb Uttiocrfitätett foflen unö »orgebilbete Officiere unb Utt-

terofficiere/ cigentfidj »on Sngenb auf für bai SSaffenhattb-

werf eingefchoffene Seute.» abfiefern. ©afi biefj ohne grofje

Unfoften gefdjefjett fönne/ wirb Seuten/ welche bit Slbmini-

ftratiott fenneti/ einleuchten, gür biefe Slnftaltett fefbft aber

ftnb biefe Einrichtungen eitte Ouelle ber ©efunbheit ihrer
Sögfinge/ ein Wittel, fte »or fchäblichett «Sittfiüffett it» bett

uttbefchäftigten ©tunbett jtt bewahren uttb eitte Äräftigttttg
Ui ©eiftcö, ber Orbnung. ©ic ^trfer, bit ©riechen unb

bk dtömer wufjten wobt» warum fie ihrer Sngenb eine auf
Seibeöübunget» jttm gröfjten Sheil begrünbete grjiehuttg
gaben; ebenfo einft bie Surfen ihren S«nitfcharen. SSei

ttitfcm SSätern bei xv. Sahrhunbcrtö wuchö bk Sngenb bei

fräftigett ©piefen att ber freien Suft auf, ftarf/ aber roh
unb jügeffoö.

©ie ©rjiehung hat gegenwärtig bie Mittel att ber Spanb,

bk Sngenb boppeffeitig heranjubifbett/ Seih uttb ©eift unter
®tn ©ebot jtt fieffett/ unter baöjenige bei ftttfichet» Sßiaenö.

Se ftarfer ber Scib/ tefto gröfjer bie SSitlenöfraft/ unb «m-

gelehrt bifbet ein ftarfer SBiffe bura) Uebung fich einen

tüchtigen Seih.— ©ofdje Seilte fiebett Seibeöübungen ihr Se*

bettfattg. 23ci bett Slcfpfcrn finb fie noch natiottal.
Sluö bem ©efagten ergiebt fid), bafj unfere mifitairifchen

(Einrichtungen burdjauö auf einer bat)in gerichteten Srjiehung

Ideen oder Begeisterung reichen allein kaum oder mit
entsetzlichen Opfern auö.

So fchen wir die Wichtigkeit dcr Erziehung der Iu-
gend/ ob ein wirklich kriegerisches Geschlecht herangebildet

werde; die Leibesübungen/ im weitesten Sinne von früher
Jugend auf/ follen die geistige Ausbildung begleiten und

vom zwölften Jahre an die militairischen Uebungen (Cadetten)

/ neben dem Turnen / Zeit und Einbildungskraft unferer

Söhne erfassen.

Die Progymnasten/ Gymnaste»/ KantonSschulen, Lyceen

und Universitäten follen uns vorgebildete Officiere und Un-

terofficiere, eigentlich von Jugend auf für das Waffenhand-
werk eingeschossene Leute,. abliefern. Daß dieß ohne große

Unkosten geschehen könne/ wird Leuten, welche die Admini-
stration kennen, einleuchten. Für diefe Anstalten felbst aber

find diefe Einrichtungen eine Quelle der Gesundheit ihrer
Zöglinge, ein Mittel, fie vor schädlichen Einflüssen in den

unbeschäftigten Stunden zu bewahren und eine Kräftigung
des Geistes, der Ordnung. Die Perfcr, die Griechen und

die Römer wußten wohl, warum sie ihrer Jugend eine auf
Leibesübungen zum größten Theil begründete Erziehung
gaben; ebenfo einst die Türken ihren Janitscharen. Bei
unsern Vätern des XV. Jahrhunderts wuchs die Jugend bei

kräftigen Spielen an der freien Luft auf, stark, aber roh
und zügellos.

Die Erziehung hat gegenwärtig die Mittel an der Hand,
die Jugend doppelfcitig heranzubilden, Leib und Gcist untcr
Efn Gebot zu stellen, unter dasjenige deS sittlichen Willens.
Je stärker dcr Leib, desto größer die Willenskraft, und um-
gekehrt bildet ein starker Wille durch Uebung stch einen

tüchtigen Leib. — Solche Leute lieben Leibesübungen ihr
Lebenlang. Bei dcn Aelplcrn sind sie noch national.

Auö dcm Gesagten ergiebt sich, daß unsere militairischen
Einrichtungen durchaus auf einer dahin gerichteten Erziehung



ber S«genb uttb auf ber Siebe beö SSolfeö ju leiblichen
Uebungen murjeltt folle«/ unb bafj bk höheren Sehranftaltett jt»

gleicher Seit bit SBorfdjule für bit unfer SBehrwefett Seitett-

ben fein foflen.
Slfleö Sßorhanbene ift eine Äette »ott SBirfungen uttb Ur-

fachen; wer ittö SBaffer geht/ lernt fdjwimmcn/ nnb wit man

ben Söattm jiefjt/ fo hat mat» ihn. 5)aö mögen wit, ein ffeineö/

repubfifanifcheö SSolf/ bai »on grofjen «Monarchien

umgeben ift, wohl bebenfet»; betttt bafj bie Seit fommt/ wo bie

flehenben £ecre buret) Einführung ber Seibeöübungen eitte

»ermehrte Äraft erlangen werben/ entgeht feittem/ welcher

bie gortfehrttte ber SOUfitairgtjmnaftif fennt; aui tüchtigen

Einjelnen bilbet bann ber orbnenbe ©eift eitt gewaltigeö

©anjeö.
Dr. £attö ipeinr. SJogeli.

$Da$ aargauifdje ÄantonaUacjer Ui Staffelhad)/
im Kttgnji 1843.

SBettt» i»t neuerer Seit einer ber Äantone in mifitairifcher
SSejiehuttg gortfehritte ttnb jwar nicht unbebetitettbe gemacht

hat/ fo ift eö gewifj ber Slargau. SOtan wirb ftd) noch

erinnert!/ wie im »origen Sabre bai aargauifche Sßataitfon/ mei«

cheö bai Shunerfager mitmachte/ »on aflett ©eite« her befobt

wurbe. — SDiefeö grühjahr hat aber biefer Äantot» für bie

SluSbilbung feiner SÜtilijen noch mehr gethatt/ befottberö auch

itt SSejiebung auf bie Snfiruftion: Sit» bie buret) SSeförberttttg

ertebigte (Stelle eineö Oberinfiruftorö ber Snfanterie ernannte
ber ffeitte 9tath auf brei Sabre bett £rt». SJtajor SBittffer oon

Sürich/ eine« ©chüter uub gewefenen ©ehüffen ©ttljbergcr'ö/
unb ju einem Oberittftructor ber 6a»allerie/ auf ein %abt,

der Jugend und auf der Liebe des Volkes zu leiblichen Ue-

bungen wurzeln sollen, und daß die höheren Lehranstalten zu

gleicher Zeit die Vorschule fiir die unfer Wehrwefen Leiten«

den fein follen.
Alles Vorhandene ist eine Kette von Wirkungen und

Urfachen; wer ins Wasser geht, lernt schwimmen, und wie man

den Baum zieht, so hat man ihn. DaS mögen wir, ein klei-

neS, republikanisches Volk, daS von großen Monarchien um,
geben ist, wohl bedenken; denn daß die Zeit kommt, wo die

stehenden Heere durch Einführung der Leibesübungen eine

vermehrte Kraft erlangen werden, entgeht keinem, welcher

die Fortschritte der Militairgymnastik kennt; auö tüchtigen

Einzelnen bildet dann der ordnende Gcist ein gewaltiges

Ganzes.
l>r. HanS Heinr. Vögeli.

Das aargauische Kantonallager bei Staffelbach,

im August 1»43.

Wenn in neuerer Zeit einer der Kantone in militairischer
Beziehung Fortschritte und zwar nicht unbedeutende gemacht

hat, so ist eS gewiß der Aargau. Man wird stch noch

erinnern, wie im vorigen Jahre daS aargauische Bataillon, wel-
ches daö Thunerlager mitmachte, von allen Seiten her belobt

wurde. — Dicses Frühjahr hat aber dieser Kanton für die

Ausbildung fciner Milizen noch mehr gethan, besonders auch

in Beziehung auf die Instruktion: An die durch Beförderung
erledigte Stelle eines OberinstruktorS der Infanterie ernannte
der kleine Rath auf drei Jahre den Hrn. Major Winkler von

Zürich, einen Schüler und gewefenen Gehülfen Sulzberger's,
und zu einem Oberinstructor der Cavallerie, auf ein Jahr,


	Erziehung und Volksneigung in militairischer Hinsicht

